
32 Spiel mit dem Feuer TEC21 20/2014
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Er erweiterte so seine Ausdrucksmöglichkeiten: Nach 
seinen frühen Entwürfen konfrontiert er die Betrachter 
bei der Aussenhaut vieler Häuser mit dem Element des 
Feuers. Die spröden, porösen, taktil angenehmen Flä-
chen sind übrigens keineswegs stossunempfindlich. 
Einen weiteren Bezugspunkt zum Feuer stellen schliess-
lich die vielen, oft von ihm handgeschmiedeten Bautei-
le wie Geländer, Verstrebungen, Griffe und Beschläge 
dar. Seine Fertigkeit hat der Autor selber beobachtet. 

Hat Terunobu Fujimori vielleicht in der Nach-
folge von Gottfried Semper in eigenen «Fünf Punkten» 
das Feuer wieder aufgegriffen? Er setzt seine Schwer-
punkte denen von Le Corbusiers Manifest «Vers une 
architecture» entgegen. «Moralisch» ist Feuer für ihn 
auch, weil es die soziale, Frieden stiftende Qualität der 

Shou-Sugi-Ban

Verkohlte Bauteile wurden schon in der 
Antike verwendet, um Holz vor Fäulnis 
zu schützen. So fand man beim Arte
nustempel in Ephesus bei Tiefengrabun-
gen Erdverfärbungen. Sie bestätigen, 
dass bei der Geländevorbereitung für 
den Tempelbau Holzkohle und Lederab-
deckungen zur Sicherung des moorigen 
Untergrunds verwendet wurden. Auch 
bei den Kastellen von Welzheim im 
Vorderen Limes, die auf römische Grün
dungen ab dem zweiten  Jahrhundert  
n. Chr. zurückgehen, wurden in Ram-
penanlagen angekohlte Stützhölzer ge-
funden. Der römische Architekturtheo-
retiker Vitruv beschrieb im ersten 
Jahrhundert v. Chr. den Einsatz von 
angekohlten Fundamentpfählen aus Oli-
ven- oder Eichenholz beim Bau eines 
Hauses. 

Zurzeit interessieren sich Archi-
tekten in Europa vermehrt für die 
Technik des Verkohlens. Zwei aktuelle 
Gebäude sind das Natur-Erlebnis-Zent-
rum Müritzeum bei Warten in Deutsch-
land1 und das Theater Belle de Mai in 
Marseille.2 

Holzkohle entsteht, wenn lufttrockenes 
Holz ohne Sauerstoffzufuhr auf 275 °C 
erhitzt wird. Dabei verbrennen flüch
tige Bestandteile wie Harze. Als Rück-
stand bleibt neben Methanolgas etwa 
35 % Holzkohle. Damit bildet sich für 
den Restquerschnitt eine wärmedäm-
mende Schutzschicht. Diese verbrennt 
erst bei wesentlich höheren Tempera
turen. Will man die Oberflächenschicht 
grösserer Holzteile gleichmässig ver-
kohlen, muss der Prozess kontrolliert 
ausgeführt und nach Erreichen der ge-
wünschten Tiefe abgebrochen werden. 
Zugleich ist die Weissverkohlung – die 
Verbrennung der oberflächlich erzeug-
ten Holzkohle – zu vermeiden. Oft wird 
auch zweistufig mit Gas beflammt. Das 
Feuer des ersten Durchgangs kohlt die 
Oberfläche an, im zweiten kann mit  
der thermischen Schutzwirkung der 
Holzkohle an der Oberfläche die ge-
wünschte Eindringtiefe erzeugt wer-
den. Beim traditionellen japanischen 
Verfahren Shou-Sugi-Ban, wie der Ar-
chitekt Fujimori es einsetzt, werden 
drei maximal zwei Meter lange Bretter 
zu einem dreieckigen Schlot zusam
mengebunden. Diese Konstruktion wird 
über einen Gasofen gehalten. Sobald 

durch das innenseitig durchgeleitet 
Feuer die Verkohlung erzeugt ist, trennt 
man die Bretter und löscht sie mit 
Wasser. Das Verfahren ist sehr rauch
intensiv. Für längere Stücke gibt es 
maschinelle Öfen, durch die die Bretter 
auf einem Fliessband durchgeschoben 
werden. Die Oberflächen sind unter-
haltsarm und gegen Insektenbefall ge-
schützt. Die Technik ist jedoch auch 
umstritten – ein Gegenargument ist, 
dass sich in den Rissen, die durch die 
Verkohlung entstehen, erst recht Pilze 
bilden.� (df)
 
Anmerkungen:

1 www.mueritzeum.de/de/mueritzeum/
gebaeude 
2 Vgl. Tracés Nr. 1/2014, «Les Plateaux, 
Theâtrés atomisés», S. 8–13.

 

Gemeinschaft herausstellt. Seine anderen umfassenden 
Punkte sind Pfosten, Höhle, Erde und geneigtes Dach. 
Er stellt sich mit seinen Thesen nicht naiv als anerkann-
ter Forscher in die ernsthafte Tradition der grossen 
Theorien. Vielmehr überwindet er seine bedrücken-
den Perspektiven auf den Raubbau unserer Zivilisation, 
die er in seinem Modell für Tokio dargestellt hat. 
Schliesslich ist er ein eigenwilliger Architektur-Alche-
mist unserer Tage geworden. Mit seinen fünf Elementen 
liefert er einen kritischen Katalysator für sein Zukunfts
konzept einer «roten» Architektur – individualistisch, 
primitiv, im Einklang mit der Natur und im weitesten 
Sinn human. Das Feuer bleibt in der Mitte. •

Hannes Rössler Dipl.-Ing. DWB/BDA

Einzelne Gebäudeteile des Natur-Erlebnis-Zentrum  
Müritzeum bei Warten stehen in einem Teich. 

Das Theater Belle de Mai in Marseille ist Teil einer grösseren 
ehemaligen Industrieanlage. 


